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Am 06.März war es endlich soweit: 
Drei Kölner Herren von der EGK Bau- 
und Service GmbH, die neuen Eigen-
tümer  des Einkaufszentrums, stellten 
sich und ihre Planungen einer größeren 
Öffentlichkeit vor. Der Saal im Mehrge-
nerationenhaus EBW war trotz des frü-
hen Veranstaltungsbeginns um 17:30 
Uhr voll besetzt.
Markus Ebertz, Christian Gernandt und 
Thomas Benke-König erzählten vom 
ersten Kennenlernen des Einkaufszen-
trums und des Stadtteils. Auch ihnen 
begegneten die klassischen Vorurteile 
zum Stadtteil, wie sie im Internet gut 
zu finden sind. Sie waren dann aber 
doch sehr überrascht vom lebendigen 
und vielfältigen Eindruck und entschie-
den sich mit Unterstützung einer Frei-
burger Bank zum Kauf.
Herr Gernandt, u.a. für die Öffentlich-
keitsarbeit zuständig, übernahm dann 
die Aufgabe, von verschiedenen Pla-
nungen zu erzählen. 
Eine Visualisierung hätte dem Bericht 
gutgetan. Sie hätte aber auch gezeigt, 
dass der Inhalt des Erzählten (noch) 
nicht viel hergibt.
Planungen sehen u. a. vor, das Einkaufs-
zentrum mit Schwerpunkten zu verse-
hen: einen Teil des oberen Bereichs als 
‚Ärztezentrum‘, einen unteren Teil für 
Gastronomie und einen anderen Teil 

als Ladenbereich. Die Bereiche sollen 
farblich abgesetzt werden; erste Farb-
proben (grün) sieht man im oberen 
Bereich.
Konkretes:
• Nach Aussagen von Herrn Gernandt 
sind die Verträge mit einem Drogerie-
markt, einem neuen Mieter, kurz vor 
dem Abschluss. Zum Ort im Einkaufs-
zentrum machte er keine Angaben.
• Seit einiger Zeit steht auch der Um-
zug der „Spinnwebe“ näher an ihre 
Lagerfläche fest.
• Ein neuer Arzt bzw. eine neue Ärztin 
wurde wohl ebenfalls gewonnen. Zur 
Fachrichtung gab es jedoch auf Nach-
frage keine Aussagen.
• Es sollen neue Wohnungen entste-
hen. Es gab hier aber keine konkreteren 
Angaben zur Anzahl oder Lage, da Ge-
spräche mit der Stadt noch laufen.
• Das Parkhaus soll heller, behinder-
tengerecht, 120 Min. gebührenfrei und 
danach  gebührenpflichtig werden.
Ein Schwerpunkt der Information und 
Diskussion sollte nach Überlegungen 
der Veranstalter die Nahversorgung 
und ein neuer Vollsortimenter bilden. 
Hier kam die Diskussion aber schwer 
in Gang. Den BürgerInnen ist nach un-
serem Eindruck dieser Punkt klar: ein 
guter Lebensmittelmarkt muss ins EKZ! 
So musste man darüber nicht mehr 

diskutieren, es tauchte aber bei sehr 
vielen Wortbeiträgen immer wieder 
klar mit auf. Herr Gernandt berichtete, 
dass auch für ihn die Kündigung durch 
Edeka überraschend kam und die dann 
folgenden, längeren Verhandlungen 
mit REWE leider gescheitert sind. Sie 
sind nun mit anderen, eher kleineren 
Lebensmittelhändlern im Gespräch. Er 
wies immer wieder darauf hin, dass sie 
erst seit Mai letzten Jahres Eigentümer 
seien und man auch von ihnen keine 
Wunder erhoffen sollte: „Wir sind nicht 
Supermann“.
Im Gespräch spielten einige Konflik-
te eine größere Rolle. Die Eigentümer 
hatten im vergangenen Jahr das Stellen 
von Stühlen und Tischen im Außenbe-
reich untersagt (für fast alle Geschäf-
te). Der Betreiber von Clara’s Backstu-
be brachte hier mit einem emotionalen 
Beitrag die Diskussion ins Rollen. Von 
Seiten des La Palma wurde hier nach-
gelegt (Betreiber und BesucherInnen). 
Für beide war dieses Verbot nicht nach-
vollziehbar sowie die fehlenden direk-
ten Gespräche miteinander ein großer 
Kritikpunkt. Auch von den ZuhörerIn-

nen gab es hier Unterstützung. Gerade 
das Angebot, am Marktplatz sitzen zu 
können, wurde von vielen BürgerInnen 
sehr klar unterstützt. Dies passt nach 
Herrn Gernandt auch in das zukünftige 
Konzept der Eigentümer, die die Gast-
ronomieangebote gern in Verbindung 

„Wir sind nicht Supermann!“  
Veranstaltung mit den Eigentümern des Einkaufszentrums Weingarten

 EKZ 1978, Foto: Karl Müller

  EKZ heute, Foto: Karl Müller

Damit Sie nicht würfeln müssen 
sondern sich informieren können:

Am 16. April um 20 Uhr findet die „Heiße Kautsch“ 
zur OB – Wahl 2018 im Mehrgenerationenhaus EBW statt. 

Weitere Infos erhalten Sie im Stadtteilbüro.

Bezahlbarer Wohnraum - die 
Mieten müssen endlich wieder 
für alle bezahlbar sein!

Ja super! Dann kannste wür-
feln - versprechen tun das 
nämlich alle. Wer es dann 
macht ist die andere Frage!

mit dem Marktplatz aufwerten und be-
leben möchten. Der Konflikt zwischen 
Gewerbetreibenden und Eigentümer 
wurde zum Teil schon juristisch geklärt 
(zugunsten von La Palma) bzw. konnte 
am Rande der Veranstaltung mitein-
ander gelöst werden, somit kann auch 
Clara’s Backstube nun wieder Stühle 
und Tische draußen aufstellen!
Die privaten MieterInnen im Saal hiel-
ten sich in der Diskussion um Aspekte 

der Sicherheit und Ordnung auffal-
lend zurück, erzählten aber nach der 
Veranstaltung in kleiner Runde umso 
heftiger von den vielen Störungen spät 
abends und nachts. Die Gesamtsituati-
on, die Herr Gernandt zwischendurch 
mit Vorwürfen des Drogenhandels auf 

den Punkt brachte, kam hier klar als 
gemeinsame Herausforderung ins Ge-
spräch. Wie kann man den Handel mit 
Drogen im Einkaufszentrum unterbin-
den? Wie nimmt man Einfluss auf die 
Gewerbetreibenden, die dies dulden? 
Wie erhöht man die Sicherheitslage 
und das Sicherheitsgefühl der Bewoh-
nerInnen im Einkaufszentrum, gerade 
in den Stunden, in denen die Geschäfte 
und Läden geschlossen sind?
Die Eigentümer setzen einen privaten 
Sicherheitsdienst ein, sehen hier jedoch 
vor allem die Stadt in Verantwortung.
Insgesamt war die Veranstaltung ein 
erstes gutes Kennenlernen zwischen 
Bürgerschaft und neuen Eigentümern. 
Das grundsätzliche Interesse, die Bür-
gerschaft mit ihren Vorstellungen und 
Wünschen einzubinden, wurde deut-
lich signalisiert. Mit einem Fragebogen 
möchten die Eigentümer dies auch 
konkret umsetzen und bitten um Rück-
meldungen zu eigenen Vorstellungen 
und Wünschen der BürgerInnen zum 
EKZ. Dieser Fragebogen kann in den 
nächsten Tagen noch im Stadtteilbüro 
geholt und ausgefüllt werden. Wie lan-
ge die Prozesse der Planung und kon-
kreten Umsetzung dauern, blieb eher 
ungewiss. Hier scheint noch der Druck 
der Bevölkerung notwendig zu sein, 
um den Zustand der aktuell fehlende 
Nahversorgung nicht zu lang dauern zu 
lassen!
Die Arbeitsgruppe ‚EKZ‘ wird die Veran-
staltung reflektieren, die verschiedenen 
Themen und Herausforderungen weiter 
bearbeiten und im Gespräch mit den Ei-
gentümern bleiben. Gerne können Sie 
mit dranbleiben! Kontakt: info@forum-
weingarten.de, T.: 46611, vorstand@
bv-weingarten.de;  T.: 4517616.
                                BV Vorstand, Hermann Assies

Was ist für Dich das 
entscheidende an 
der OB Wahl?



 Narrenbaumstellen

 Wir trauern um Wolfgang Keller

Aus dem Stadtteil
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Mit dabei waren die Weingartener Zünfte 
"Weingartener Gartenhägler e.V." und 
"Troll-Häxen e.V."
            Text und Foto: BV, Andrea Letzner

Sprecherrat setzt sich für bessere 
Beleuchtung ein.
Der Sprecherrat Weingarten hat einen 
Rundgang durch den Stadtteil gemacht 
und einige dunkle Ecken entdeckt, die 
besser beleuchtet werden müssten: An 
den Wendeplatten zwischen den Vier- 
und Achtstöckern in der Sulzburger und 
der Bugginger Straße sind die Gehwe-
ge überall sehr dunkel. Das ist gefähr-
lich, auch weil der Asphalt wegen der 
Baumwurzeln an vielen Stellen uneben 
ist und man im Dunkeln sehr leicht stol-
pern kann. 
An der Wendeplatte hinter der Sulzbur-
ger Str. 35 sind vor kurzem schon zu-
sätzliche Leuchten angebracht worden, 
allerding so, dass das Licht im Sommer 

von den Bäumen abgehalten wird. Jetzt 
hat der Sprecherrat einen Brief an das 
Garten- und Tiefbauamt geschrieben, 
damit an den anderen Stellen auch 
neue Leuchten angebracht werden. 
Auch ein paar weitere dunkle Stellen 
hat der Sprecherrat gemeldet mit der 
Bitte um bessere Beleuchtung. 
Jetzt warten wir auf Antwort und hof-
fen, dass die Stellen bald besser be-
leuchtet sind.
Haben Sie auch noch dunkle Ecken ent-
deckt, an denen eine bessere Beleuch-
tung nötig ist? Dann melden Sie sich 
beim Sprecherrat: entweder über das 
Stadtteilbüro oder per Mail an sprecher.
weingarten@gmail.com
                                            Oxana Zotova

Dunkle Ecken

Offener Brief
Sehr geehrter Herr Barth,
Ihr Entschluss, die Volksbank-Filiale 
in Weingarten zu schließen, stößt im 
Stadtteil auf große Empörung. 
Der Sprecherrat Weingarten ist von den 
BewohnerInnen als Interessensvertre-
tung gewählt. Darum wenden wir uns 
an Sie, um im Namen vieler Bewohne-
rInnen gegen die Schließung der Wein-
gartner Filiale zu protestieren. 
Es trifft vor allem ältere Menschen und 
andere, die nicht so mobil sind und 
dann bis Haslach oder ins Rieselfeld 
fahren müssten, was für diese Men-

schen sehr beschwerlich ist. Mit Ihrer 
Entscheidung treffen Sie vor allem die-
se ältere und hilfsbedürftige Menschen.
Wir sind sehr enttäuscht, dass ausge-
rechnet die Filiale in Weingarten ge-
schlossen wird. Es ist schließlich einer 
der größten Stadtteile Freiburgs. 
Wieso soll ausgerechnet hier geschlos-
sen werden? 
Wieso werden die Weingartner ausge-
grenzt? Das heißt für uns eine weitere 
Verschlechterung der Versorgung in un-
serem Stadtteil. 
Mit freundlichen Grüßen
        für den Sprecherrat Sabine Maciossek

Schließung der Volksbank-Filiale in Weingarten

Sein Tod macht uns sehr betroffen. Herr Keller war der Inhaber von 
„Rudis Geschenkeshop“, den es vor längerer Zeit im EKZ gab. Bei ihm 
konnte man Produkte der Fa. Foto Quelle kaufen, wie auch z.B. fair ge-
handelten Kaffee. Von diesem Angebot machten die MitarbeiterInnen 
des Stadtteilbüros regen Gebrauch. So erhielt Herr Keller auch einen 
tieferen Einblick in die Arbeit des Stadteilbüros, von der er sehr über-
zeugt war. 
Nach Schließung seines Geschäfts blieb er dem Stadtteil und unserer 
Arbeit verbunden, indem er uns regelmäßig kleinere Spenden zukommen ließ. Die Nana, die 
wir dem Stadtteil im vergangenen Jahr zum Jubiläum schenkten, wurde mit seiner letzten 
Spende finanziert. Traurigerweise erfuhren wir erst von seinem Tod, als der Anruf vom Stan-
desamt kam, in dem uns mitgeteilt wurde, dass Herr Keller das Forum in seinem Testament 
als Alleinerbe benannt hat. Wir werden mit dem Geld sorgsam umgehen und es so einset-
zen, dass der Stadtteil davon profitiert. Vielen Dank, Herr Keller!
Das Forum Weingarten e.V. und die MitarbeiterInnen des Stadtteilbüros im Besonderen

Es war Anfang 1986, als sich eine 
Gruppe von jungen Eltern zusammen-
tat, um eine Initiative zu gründen die 
sich das Ziel gesetzt hatte in Weingar-
ten eine Krabbelstube zu installieren. 
Viele Gespräche mit allen möglichen 
Institutionen und Politikern waren nö-
tig und einiges an Überzeugungsarbeit 
zu leisten. 
Die Frau Doktor vom Gesundheitsamt 
sprach sich gegen eine Krabbelstube 
und gegen altersgemischte Gruppen 
aus. Andere sahen durch die Existenz 
einer Krabbelstube die Gefahr, dass 
„viele Eltern die Möglichkeit nutzen 
würden, um ohne dringende Notwen-
digkeit, eine zweite Arbeitsstelle anzu-
nehmen, und wenn schon Krabbelstu-
be dann mit strengen Vorgaben, denn 
Kleinstkinder gehören in eine Familie“ 
und die Stadt hätte sowieso kein Geld. 
So wäre die Geschichte sicher im Sande 
verlaufen, wenn die „Krabbelstubenin-
itiative Weingarten“ nicht so ein gutes 
Durchhalte- und Durchsetzungsvermö-
gen gezeigt hätte. 
Am 1. September 1988 war es dann 
soweit: Mehrere Wohnungen waren 
im Erdgeschoss des Hochhauses Bug-
ginger Straße 2 zusammengefasst 
und in der Rekordzeit von 5 Monaten 

entsprechend umgebaut worden. So 
konnten nun 24 Kinder im Alter von 
einem bis drei Jahren die moderne, 
kindgerechte und freundliche städti-
sche „KiTa Weingarten“ besuchen. Die 
Finanzierungszuschüsse des Landes 
– altersgemischte Gruppen wurden fi-
nanziell besonders unterstützt – ließen 
die Krabbelstube im Februar 1997 zu 
einer Kindertagesstätte für Kinder im 
Alter von einem bis sechs Jahren wer-
den. Diese Umstrukturierung machte 
einen kleinen Umbau nötig und die 
Vergrößerung des Außengeländes mit 
altersgemäßem Spielgerät. Die Kinder-
zahl erhöhte sich auf 36, dafür verrin-
gerte sich die Anzahl des Personals von 
sieben ausgebildeten Vollzeitkräften 
auf sechs.   Im Dezember 1999 wurde 
aus der „KiTa Weingarten“ die „KiTa 
Wirbelwind“.  Nach der kleinstkind-
konzentrierten Arbeit kam der Situa-
tionsansatz, der das Ziel verfolgt, die 
Kinder unterschiedlicher sozialer und 
kultureller Herkunft darin zu unter-
stützen, ihre Lebenswelt zu verstehen 
und selbstbestimmt, kompetent und 
verantwortungsvoll zu gestalten. Die-
ser Ansatz findet seine Weiterführung 
nun in der Offenen Pädagogik, die die 
Individualität des einzelnen Kindes be-

sonders herausstreicht. So haben wir 
heute eine Pädagogik, die auf den drei 
Säulen: Bildung, Erziehung und Betreu-
ung steht. 2013 wurde das gesamte 
Haus saniert, d. h., wir mussten ins Bin-
zengrün 34 umziehen. 2015 konnten 
wir in unsere Räumlichkeiten zurück. 
17 Personen arbeiten nun für die KiTa, 
von der Küchenfee bis zu FSJ-lerInnen. 
Im vergangenen Jahr haben wir am 
Projekt „Auf dem Weg zur Inklusion“ 
teilgenommen und sind seit Oktober 
eine Sprachkita. Außerdem arbeiten 
wir eng mit unseren Integrationskräf-
ten zusammen, die Kinder mit beson-
derem Bedarf begleiten. Das schönste 
aber ist sicher die Arbeit mit unseren 
Kindern, die zwar viel Engagement, 
Flexibilität und Einfühlungsvermögen 
fordert und uns manchmal an den 
Rand unserer Kräfte bringt, anderer-
seits aber so vielfältig und facetten-
reich, voller Lachen und Fröhlichkeit 
ist. Ein Junge unserer KiTa hat es ein-
mal so auf den Punkt gebracht: “Wenn 
das so ist, dass der schnellste Samen 
das Ei befruchtet und daraus ein Kind 
entsteht, dann sind wir alle Sieger!“ 
Ist es nicht etwas ganz Besonderes, mit 
lauter Siegern zusammen zu arbeiten?                                                                                                                                        
                              Ingrid Winkler, Leiterin

KiTa Wirbelwind

Ein Projekt von: St. Andreas - Kirche, 
Dietrich-Bonhoeffer - Gemeinde, Mehr-
generationenhaus EBW, Nachbar-
schaftstreff.
Im Rahmen des Neujahrempfangs 
startete am 18. Januar unser Stadtteil-
projekt „Weingartener Friedenstep-
pich“: Im Tandem mit Weingartener 
BürgerInnen haben an diesem Abend 
zwölf der anwesenden PolitikerInnen 
die ersten Stoffquadrate mit ihren 
persönlichen Friedensbotschaften und 
Friedensbildern gestaltet. Ebenso wur-
den in den vergangenen Wochen bei 
diversen Aktionen weitere „Friedens – 
Stücke“ erschaffen.
Unsere ersten Teppichstücke wollen wir 
Ihnen  im Laufe des Jahres präsentie-
ren, so am 10. Juni beim Kirchweihfest 
St. Andreas. Weitere Termine folgen. Im 
Jahresverlauf  wollen wir gemeinsam 
mit Menschen, die in Weingarten leben 
oder arbeiten, aus 365 Stoffquadraten 

den Weingartener Friedensteppich  er-
schaffen. Die Stoffstücke (40x40 cm) 
erhalten Sie kostenfrei im Nachbar-
schaftstreff,  Bugginger Str. 50,  und im 
Mehrgenerationenhaus EBW, Sulzbur-
ger Str. 18.
Ob als Einzelperson, Familie, Gruppe 
oder Verein – Gestalten Sie unsere 
bunten Stoffstücke mit Ihrer ganz per-
sönlichen Friedensbotschaft! Bei Ge-
staltungaktionen wird es immer wieder 
Gelegenheiten geben, gemeinsam mit 
anderen kreativ zu werden. Die nächs-
ten Termine sind: 
12. April ab 15 Uhr: Reparaturcafé 
Mehrgenerationenhaus EBW.
2. Mai ab 19 Uhr: Offener Abendtreff, 
Nachbarschaftstreff Bugginger Str. 50.
7. Juni  ab 15 Uhr: Reparaturcafé Mehr-
generationenhaus EBW.
Infos: Regine Geppert, Nachbarschaftstreff, Di. - 
Do.: 9.30  bis 12.30 Uhr, T.: 4764914, Mail: nach-
barschaftstreff@diakonie-suedwest.de

Weingartener  Friedensteppich 2018

Bauen, werken, reiten, schmieden und 
backen – auf dem Abenteuerspiel-
platz am Dietenbachsee in Freiburg-
Weingarten kommt auch 2018 keine 
Langeweile auf. Neben den offenen 
Angeboten am Nachmittag finden auf 
dem Platz auch Bildungsangebote für 
Schulklassen statt und die sind stark 
nachgefragt.
Fit für das erste Berufspraktikum
„Schaffe lerne“: Das Berufsvorberei-
tungsprojekt wurde für die 7. Klas-
senstufe von Werkrealschulen und 
Förderschulen konzipiert. Neben dem 
praxisorientierten Kennenlernen ver-
schiedener Berufsfelder sollen bei den 
TeilnehmerInnen Schlüsselqualifika-
tionen wie Zeitmanagement, Team-
fähigkeit, Organisationsvermögen, 
Kritikfähigkeit und Ausdauer gefördert 
werden. Oftmals sind gerade jene Ju-
gendlichen mit viel Ehrgeiz und Leis-
tungswillen dabei, die sich in der Schu-
le eher schwer tun. 
Lernen im Freilicht-Klassenzimmer
Bildungsangebote für Grundschulklas-
sen: Zur Auswahl stehen die Themen-
schwerpunkte  Wasser, vom Korn zum 

Brot, Haus- und Nutztiere 
sowie Feuer. Statt aus 
Büchern wird hier durch 
praktisches Tun gelernt: 
Ziegen, Pferde und Hüh-
ner werden gepflegt und 
gefüttert, Getreide mit 
Mühlen gemahlen, Was-
ser durch ein selbstge-
bautes Leitungssystem 
befördert und Feuer wie in der Steinzeit 
entfacht. 
Eigene Ideen verwirklichen
Offene Kinder- und Jugendarbeit: 
Kinder und Jugendliche im Alter von 
sechs bis vierzehn Jahren können den 
Abenteuerspielplatz von Di. bis Fr. 
zwischen 14 und 18 Uhr ohne Eltern 
und Anmeldung kostenfrei besuchen. 
In dieser Zeit ist der Platz pädago-
gisch betreut. In der Schmiede wird 
mit Hammer und Amboss Eisen ge-
formt, in der Bäckerei Pizza und süße 
Teilchen gebacken und am Lagerfeuer 
geschnitzt und Stockbrot geröstet. 
Zweimal pro Woche findet der offene 
Ziegentreff statt, viermal pro Woche 
die beliebten, teils anmeldepflichtigen 

Pferdegruppen. Der Montagnachmittag 
ist für SchülerInnen der Adolf-Reich-
wein-Schule reserviert, die im Rahmen 
der Schulkindbetreuung den Platz be-
suchen. 
Frühlingsfest und Ferienfreizeiten
Am Sa., 5. Mai, findet von 13 bis 18 Uhr 
das jährliche Frühlingsfest statt. 
Zudem gibt es vier Freizeiten: die Oster-
Tagesfreizeit, eine Reitfreizeit in der 
zweiten Pfingstferienwoche, eine Ka-
nufreizeit und das große Sommerlager 
mit Übernachtung in der ersten Som-
merferienwoche. 
Infos sowie Anmeldeformulare sind on-
line unter www.freiburg.de/abenteuer-
spielplatz zu finden.  
                     Text und Foto: Janine Böhme

Angebote 2018 auf dem Abenteuerspielplatz

Der Bürgerverein Weingarten e.V. und 
der Lokalverein Freiburg-Haslach e.V. 
setzen sich für ein gutes Angebot an 
Postdienstleistungen für die beiden 
Stadtteile ein. 
Die Mitteilung, dass die Post und die 
Postbank die Filiale in der Markgra-
fenstraße in Haslach schließen möchte, 
hat für viel Ärger und Unverständnis 
gesorgt. Dass die Öffnungszeiten der-
art drastisch auf insgesamt vier Stun-
den täglich reduziert wurden und somit 
berufstätige Menschen praktisch aus-
geschlossen sind, ist aus Sicht der bei-
den Stadtteilvereine untragbar. Daher 
haben sie ein gemeinsames Schreiben 
an die Deutsche Post AG und die Deut-
sche Postbank AG gerichtet, in dem sie 
die beiden Firmen auffordern, für die 
weit über 30.000 Menschen in den bei-
den Stadtteilen eine solide Grundver-
sorgung an Postdienstleistungen an-
zubieten. Auch schreiben sie, dass das 
Angebot an einer zentralen Stelle in 
Haslach oder Weingarten und in unmit-
telbarer Nähe zu einer Haltestelle der 

Straßenbahnlinie 5 gelegen sein muss. 
Sie fordern zudem, dass die Öffnungs-
zeiten kundenfreundlich gestaltet wer-
den. Wenn heute die Post in Haslach an 
Werktagen insgesamt nur vier Stunden 
geöffnet hat und das zu Zeiten, die 
so gut wie kein berufstätiger Mensch 
wahrnehmen kann, dann hat das mit 
verantwortlichem Handeln eines Un-
ternehmens, das hier eine besondere 
Verantwortung hat, nichts zu tun. Die 
beiden Vereine haben die Post AG und 
die Postbank AG zudem dazu einge-
laden, ihre Pläne in einer öffentlichen 
Veranstaltung vorzustellen und haben 
angeboten, diese zu organisieren. 
Wegen der Bedeutung, die viele Men-
schen in den beiden Stadtteilen der 
Thematik zumessen, haben der Bürger-
verein und der Lokalverein um die Un-
terstützung des Oberbürgermeisters, 
der Bundestagsabgeordneten und der 
Gemeinderatsfraktionen gebeten und 
hoffen so, für die beiden Stadtteile ein 
gutes Ergebnis zu erzielen.
         BV Weingarten, Lokalverein FR-Haslach

Post- und Postbankdienstleistungen gehören für Haslach und 
Weingarten zur Grundversorgung 

Die Filiale der Volksbank im Binzengrün 
26 schließt zum 3. April. Die Postfilia-
le in Haslach hat ihre Öffnungszeiten 
angepasst: Mo - Fr: 10-12 und 14-16. 
Samstag: 10 - 12. Langfristig soll diese 

Filiale der Postbank geschlossen wer-
den. Dies soll erst dann geschehen, 
wenn die Deutsche Post AG (Briefe und 
Pakete) eine Partnerfiliale gefunden 
hat.                            QA, Lukas Damme

Schließungen in Haslach und Weingarten



Das Interview führte Esther Lange, 
Praktikantin im Stadtteilbüro, mit Ber-
fin, Jugendlicher,   Frau Töpfer, Rentne-
rin und Frau Yatu (Namen geändert). 

Dann würde ich euch einfach bitten, 
mal zu erzählen, wie das ist, in Wein-
garten zu leben und wie der Alltag in 
Weingarten so ist.
Berfin: Es ist eigentlich ganz nett. 
Also ich lebe ja jetzt 17 Jahre seit mei-
ner Geburt hier und mir ist noch nie 
wirklich was Schlimmes passiert. Also 
mir ist noch nie was aufgefallen. An 
den Familien finde ich auch nicht, dass 
irgendetwas Auffälliges ist. Das ist hier 
genauso wie in anderen Stadtteilen. 
Es ist jetzt nicht so, dass hier die Fa-
milien aus den Fenstern schreien oder 
so. Es ist eigentlich ganz normal hier. 
Bei uns zumindest. Krozinger Straße.            
Frau Töpfer: Ich wohne schon 45 
Jahre hier. Ersteinzug. Und ich muss 
sagen, es war natürlich am Anfang 
schöner als es jetzt im Moment ist. Das 
macht das ganze Umfeld, Schmutz und 
Dreck, aber im Großen und Ganzen 
möchte ich hier nicht wegziehen. Ich 
hab alles um mich herum. Ich bin jetzt 
auch in dem Alter. Man hat die Ärzte 
da, man hat die Einkaufs-
möglichkeiten. Gut, die 
lassen jetzt nach, die Ein-
kaufsmöglichkeiten, aber 
trotz allem lass ich über 
Weingarten nichts kom-
men. Ich hab zwei Kinder 
großgezogen, die sich hier 
auch wohlgefühlt haben. 
Ich wohne in einer Gegend, von der ich 
sagen kann, dass ich zufrieden bin und 
eine gute Nachbarschaft habe und wir 
pflegen das auch. Da kann einer sich 
auf den anderen verlassen und es ist in 
Ordnung so weit. 
Und würdet ihr sagen, dass Weingar-
ten, weil es ja nicht so groß ist, wie eine 
Nachbarschaft ist? Oder hat man eher 
mit seinem Haus zu tun, oder kennt 
man die Straße?
Berfin: Mit dem Nachbarhaus ha-
ben wir auch viel zu tun. Die kennen 
wir auch schon sehr lange. Und allge-
mein, Familien in Weingarten kennt 
man halt vom Einkaufen. Die Mütter 
und Väter auf den Spielplätzen freun-
den sich auch an, reden miteinander, 
und die Kinder verstehen sich dann 
auch sehr gut. Dadurch, dass die 
meisten auf dieselbe Grundschule ge-
hen, Adolf-Reichwein, kennt man sich 
auch und hat auch bis heute sehr vie-
le Freunde, die im Umkreis wohnen. 
Frau Töpfer: Ich kenne hier auch 
ziemlich viele. Wenn man 45 Jahre hier 
wohnt, hat man schon einen größeren 
Bekanntenkreis, in der Nachbarschaft. 
Ich hab auch noch 18 Jahre im Lebens-
mittelgeschäft im Einkaufszentrum 
gearbeitet und dadurch kenne ich na-
türlich noch mehr. Die Leute sind zuvor-
kommend, höflich und nett. Und es ist 
ja auch so, so wie man in den Wald hi-
nein schreit, so schreit es raus. Ist man 
höflich, kommt es auch höflich zurück. 
Aber es sind halt viele Menschen und 
wo viele Menschen sind, gibt es auch 
viel Schmutz. Aber ich lass nichts über 
Weingarten kommen. Da bin ich ganz 
empfindlich, wenn einer Weingarten 
Ghetto nennt. Das ist nicht der Fall. 
Und wie ist das Zusammenleben zwi-
schen  verschiedenen  Generationen 
hier?
Berfin: Man versteht sich. Auch beim 
Einsteigen in die Bahn wird Älteren 
und Schwangeren der Platz angeboten. 
Und wenn jemand schwer zu tragen 
hat, frage ich oft, ob sie Hilfe brauchen. 
Und man lächelt sich gegenseitig an. 
Frau Töpfer: Das habe ich auch 
schon oft festgestellt, dass oft Hilfe 
angeboten wird, mit der man gar nicht 
rechnet, wo andere oft wegschauen. 
Sonst bin ich auch rundum zufrieden. 
Da kann ich nicht meckern. 
Und wie ist das Zusammenleben zwi-
schen verschiedenen Nationalitäten?
Frau Töpfer: Um uns herum woh-
nen eher Deutsche. Und die, die ich 
im Geschäft kennengelernt habe, die 

sind freundlich und zuvorkommend. 
Ich kann da nichts Negatives sagen. 
Berfin: Man versteht sich halt gut, 
auch wenn man nicht dieselbe Sprache 
spricht. Bei mir ist das jetzt nicht der 
Fall, weil in Weingarten viele Türken 
leben. Meine Mutter spricht mit Leu-
ten mit anderen Nationalitäten auch 
darüber, was es bei denen und bei uns 
an Traditionen gibt. Es ist nicht so, dass 
man sagt, „Wir sind Türken, wir reden 
nicht mit den Arabern“. 
Und fühlt ihr euch sicher? 
Beide: Ja
Wollt ihr noch etwas hinzufügen?
Berfin: Ich finde, es werden immer 
schlimme Sachen über Weingarten 
gesagt, wie „Hier ist voll das Ghetto“, 
„Hier wird man beklaut“, „Hier sind 
voll die asozialen Menschen“ und „Hier 
wohnen alle die, die kein Geld haben“. 
Aber ich finde, das ist überhaupt nicht 
so. Hier wohnen Leute, die einfach eine 
Wohnung suchen, die gucken nicht auf 
das Viertel, sondern auf die Wohnung. 
Und es ist nicht so, dass hier alle asozi-
al sind, sondern ich finde, hier sind alle 
wie eine Familie. Jeder ist höflich zu je-
dem – fast jeder. Zum Beispiel wird an 

der Kasse auch oft gesagt, 
wenn jemand nicht genug 
Geld hat, dass man den 
Rest übernimmt.   
Frau Töpfer: Die Stadt-
bau ist auch mit Schuld, 
dass das da unten als 
Ghetto verrufen ist. Die 
Vorschriften werden heute 

alle ignoriert. Ich verstehe nicht, war-
um man da nicht ein bisschen mehr da-
hinter ist, damit man da eine Ordnung 
hinein bekommt und sich durchsetzt. 
Die machen das zum Ghetto. Da muss 
man sich nicht wundern, wenn die Leu-
te das sagen. Man müsste auch mal zu 
den Leuten hingehen und sagen, be-
stimmte Dinge darf man nicht. So was 
hätte es früher nie gegeben. Da hätte 
schon einer auf der Matte gestanden 
und gesagt, das geht nicht. Eine Haus-
ordnung ist da, damit man sie befolgt. 
Sonst muss man die nicht machen. 
Aber das ist ein Fehler der Stadtbau. 
Da müssten die darauf achten, dass da 
hingeguckt wird.Wie lange wohnen Sie schon in 
Weingarten?
Fr. Yatu:

 
Seit  1987. Dreißig Jahre. 

Zwei Jahre war ich in Haslach, 
dann in Weingarten. Erst unten bei 
der Sulzburger Straße, dann in der 
Krozinger Straße. Ich finde es schön. Die 
Nachbarschaft ist gut, in der Sulzburger 
und auch in der Krozinger Straße. Von 
anderen Leuten höre ich, dass sie ein 
ganz anderes, schlechtes Bild haben. 
Meine Kinder sind hier geboren. Sie 
sind hier zur Schule gegangen und 
haben hier ihren Abschluss, ihr Abitur 
gemacht. Ja, ich finde es schön. Ich bin 
glücklich in Weingarten, ich liebe es. 
Alle sagen einem Hallo. Es gibt viele 
Nationalitäten, viele Religionen. Es gibt 
einen guten Kontakt.
Ich habe das Gefühl, die Leute, die hier 
wohnen, fühlen sich hier sehr zu Hause. 
Fr. Yatu: Ja, doch. Wenn ich in andere 
Stadtteile gehe… ich weiß nicht, 
vielleicht bin ich es einfach gewohnt 
hier. Ich bin jetzt so lange hier. Ich 
kenne alle Menschen, wenn ich ins 
Einkaufszentrum gehe. Meine Kinder 
sind hier und ich kenne auch die 
anderen Kinder im Kindergarten und 
in der Schule, alles durch meine Kinder. 
Dann bedanke ich mich für das 
Gespräch.

Das Interview ist in Ausschnitten ab-
gedruckt. Alle Interviews zum Thema 
„Alltag in Weingarten“ sind im Stadt-
teilbüro, Krozinger Straße 11, ausge-
stellt und zu den Öffnungszeiten: Mo. 
– Sa.: 10 – 12 Uhr und Fr.: 16 – 18 Uhr 
zu lesen. Außerdem finden Sie die In-
terviews auf der Homepage www.
forum-weingarten.de. 

Wer Interesse hat seine Ansicht auch in 
einem Interview zu erzählen, kann sich 
gerne im Stadtteilbüro melden.

Liebe WeingartnerInnen, mein 
Name ist Johannes Koch und ich 
bin seit Februar 2016 Mitglied 
im Vorstand des Bürgervereins 
Freiburg-Weingarten e.V..
Zu meiner Person: Geboren bin ich 
in Freiburg und bis heute bin ich 
dieser Stadt treu geblieben, also 
ein waschechter Bobbele. 
1985 zog ich nach Weingarten-
Haid ans Lindenwäldle. 1992 habe 
ich mich in den Pfarrgemeinderat 
von St. Andreas wählen lassen und bin seither 
ehrenamtlich in Weingarten tätig. 
Mein Schwerpunkt liegt beim Mehr-
generationenhaus EBW. 
Von Anfang an begeisterten mich die Offen-
heit der Menschen und die verschiedenen 
Einrichtungen dieses Stadtteils.
Warum engagiere ich mich: Als Kind hörte ich 

die Rede von Martin Luther King    
„I have a dream“. Dies begleitet 
mich bis heute. Ich habe als Ziel, 
dass wir in Frieden mit aller Vielfalt, 
die wir in Weingarten haben, leben. 
Dass wir mit Respekt den Menschen 
begegnen, in Würde leben 
können, genügend bezahlbaren 
Wohnraum haben, Kultur in 
unserem Stadtteil erleben können, 
keinen Rassismus zulassen und 
Allen die gleiche Chancen bieten. 

Ich möchte mich für diesen Traum mit anderen 
in Weingarten einsetzen und ihm immer näher 
kommen.
Noch Eines, ich möchte mich bei meiner Frau 
Heidi und meinen drei Kindern und meinen zwei 
Enkelkinder bedanken. Sie müssen oft auf mich 
verzichten, damit ich meinen Traum leben kann.                                                                                                                                            
                                              Johannes Koch, BV

LeserInnenbriefe
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Bürgerverein Weingarten

Unser Ehrenvorsitzen-
der Gerd Sanders feier-
te Anfang März seinen 
80sten Geburtstag. Wir 
gratulieren Herrn San-
ders von Herzen und 
wünschen ihm Kraft und 
Gesundheit.
Vorstand Bürgerverein 
Weingarten e.V.

Der Bürgerverein stellt sich vor: Johannes Koch

Wir haben vor Binzengrün 28 einen 
Park mit Sitzmöglichkeiten. Die Bar ne-
benan mit Außenbestuhlung. Rauchen 
dürfen wir umsonst, da der Qualm in 
unsere Wohnungen zieht. Vor Buggin-
ger 87: jede Menge Sitzplätze, im Som-
mer mit bis zu 30 Leuten belagert, mit 
lauter Musik und Gegröhle. Wird die 
Polizei gerufen, sind die längst weg. 
Und der Rest, der noch da ist, wird  
nicht mal angesprochen. Neben der 
Buggi 87: Außenbestuhlung. Kippen 
findet man dort wie Sand am Meer, da 
Besen(fegen) ein Fremdwort zu sein 
scheint. Man wundert sich nur, wenn 
die Kippen plötzlich in einer Nichtrau-
cherwohnung sind. Wurden an den 
Schuhsohlen mitgeschleppt. Das klei-
ne Büdchen hat jetzt auch noch Be-
stuhlung. Willst du Wildpinkler sehen, 

musst du nur an dein Fenster stehen. 
Imbiss: Außenbestuhlung; Schreibi, Bä-
cker: ebenfalls. Der Platz vor Rewe: je-
den Tag Radau bis in die Morgenstun-
den. Hinterm Jugi jede Menge Platz 
zum Abhängen, ältere Leute hab ich da 
noch nie gesehen.
Erst nahm man uns „Alten“ den Ede-
ka, nun die Volksbank, was kommt als 
nächstes? Rewe gibt’s vielleicht auch 
nicht mehr lange.
Dafür gibt es jede Menge Platz für Lo-
kale mit Außenbestuhlung. Man sollte 
sich lieber mal darüber den Kopf zer-
brechen, statt über einen neuen Na-
men für das Siegesdenkmal! In unse-
rem Stadtteil bekommt man nicht mal 
Briefmarken von der deutschen Post, 
ein Wunder, dass der gelbe Kasten 
noch steht.

Stadtteilzeitung - solltet ihr irgend et-
was darüber in eurer Zeitung schreiben, 
möchte ich aus Angst vor Repressalien 
nicht mit Namen genannt werden. 
Schade, dass ich die Adresse von un-
serm OB nicht weiß, das würde ich ihm 
gerne zu lesen geben!
Einladung: An alle Rentner, die bei 
der Volksbank Weingarten waren, wir 
treffen uns jeden 1. im Monat, um 
gemeinsam mit unseren Rollatoren 
Richtung Rieselfeld zu wandern, um 
unsere Bankgeschäfte zu erledigen! 
Gratis Nahverkehr: dann bekommst 
du gar keinen Sitzplatz mehr in der 
Tram, weil dann auch die fahren, die 
gar nichts zu erledigen haben. Und 
Hauptsache Internet bis in den letzten 
Kuhstall.
          Der Name ist der Redaktion bekannt

Mein Name ist Kourdir Zaaf, ich wohne 
seit 2011 in Deutschland und arbeite 
hier als Altenpflege-Helfer. Ich lebe mit 
meiner Familie hier und zahle Steuern. 
Ich selbst bin ursprünglich aus Algerien 
und damit beginnt mein Problem: Da 
ich noch keinen deutschen Pass habe, 
möchten mir XXL Lutz, Saturn oder Me-
diamarkt keine Null-Prozent-Finanzie-

rung/Ratenzahlung ermöglichen. 
Die Targobank die hinter diesem An-
gebot steckt, hat entschieden, diese 
Kredite nur an Personen deutscher 
Staatsbürgerschaft zu vergeben, un-
abhängig davon, welche Sicherheiten 
die Menschen mitbringen. Natürlich 
gibt es Banken, die auch Kredite an 
Nicht-Deutsche vergeben. Aber ich als 

Moslem darf weder Zinsen verlangen 
noch bezahlen, das verbietet meine 
Religion. Leider findet sich niemand 
der das Geld ohne Zinsen verleiht. 
Es besteht also für mich keine 
Möglichkeit, ein Handy oder ein 
Sofa zu finanzieren. Muss das so 
sein? Wie kann man das ändern? 
                                          Kourdir Zaaf

Finanzierungsmöglichkeiten für Moslems

Oh wie schön ist Weingarten (Binzengrün), kleines EKZ 

Geburtstag

Bei den Baumkontrollen, die das Gar-
ten- und Tiefbauamt (GuT) regelmäßig 
bei allen städtischen Bäumen durch-
führt, wurde festgestellt, dass die klein-
wüchsigen Robinienbäume entlang 
des Gehwegs zwischen Sulzburger 
Straße und Norsinger Weg nicht mehr 

vital und wegen vieler Faulstellen auch 
nicht mehr standsicher sind. Zum Teil 
sind die Bäume nahezu abgestorben. 
Die Bäume müssen deshalb in diesem 
Winter entfernt und durch neue Bäume 
ersetzt werden.  13 Bäume stehen auf 
einem Grundstück der Kirchengemein-

de St. Andreas, wurden aber vom GuT 
gepflegt, da sie entlang eines öffent-
lichen Weges stehen. Das Vorhaben 
wurde mit der Kirchengemeinde abge-
stimmt.  Sieben weitere Bäume stehen 
auf städtischem Grund.
               Garten und Tiefbauamt Freiburg

Bäume zwischen Sulzburger Straße und Norsinger Weg müssen gefällt werden 

Dienstag, 20. Feburar 2018 – Der Ge-
meinderat beschließt einstimmig, 
dass die Verwaltung ein Konzept für 
eine sozialräumliche Anlaufstelle im 
Stadtteil erstellen soll. Was heißt das? 
Vorausgegangen war die Diskussi-
on um die Arbeit und Aufgaben der 
Quartiersarbeit im Stadtteil. Damit 
Unterstützungen für die Menschen im 

Stadtteil einfacher zugänglicher sind, 
sollen die Dienste und Ämter enger zu-
sammenarbeiten. Ein Ansatz dazu ist, 
dass die Einrichtungen, mit denen viele 
Menschen im Stadtteil zu tun haben, 
in den Stadtteil kommen. Die Vision ist 
eine gemeinsame Anlaufstelle im Stadt-
teil. Dort sollen sowohl Ämter und Be-
hörden, wie z. B. Bereiche des Jobcen-

ters, als auch Vereine u. ä. vor Ort sein. 
Bis zum Sommer 2019 hat die Stadt-
verwaltung nun Zeit, ein Konzept 
auszuarbeiten. Wir werden weiter 
darüber berichten. Wenn Sie Fragen 
oder Anregungen haben, wenden Sie 
sich an das Stadtteilbüro Weingarten.  
                                   QA, Lukas Damme 

Eine sozialräumliche Anlaufstelle für WeingartenInterview: Alltag in Weingarten

 
Werden Sie Mitglied
Bürgerverein und Forum 
Weingarten

Beide Vereine setzen sich für das 
Wohl des Stadtteils ein. 
Je mehr Menschen sich engagieren, 
desto besser für den Stadtteil.  
Darum werden sie Mitglied. 
Wir freuen uns auf Sie! 
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Aus dem Stadtteil

Im Jahr 2016 wurde das Projekt ‚Rah-
menkonzept Haid‘ durchgeführt. Vier 
Büros konnten Vorschläge einreichen 
für die Weiterentwicklung des Quar-
tiers Haid. Dazu gab es drei öffent-
liche Veranstaltungen und eine um-
fangreiche Dokumentation. Aus der 
Bürgerschaft kamen dazu verschiede-
ne Vorschläge, aus denen sich auch 
Schwerpunkte entwickelten. Unter an-
derem bildete der Wunsch nach einer 
Quartiersmitte mit kleiner Infrastruktur 
(Café, Bäckerei, Eisdiele) ein zentrales 
Anliegen. Die Quartiersmitte sollte die 
Identitätsbildung des Quartiers unter-
stützen, in dem es Begegnungen ver-
schiedenster Art möglich macht. Der 
hier geschaffene öffentliche Freiraum 
sollte gut und intensiv von der Bevöl-
kerung genutzt werden können.
Nach dem Eigentümerwechsel des 
Grundstücks (Anfang 2017), auf dem 
diese Quartiersmitte entstehen soll, in-

formierte dieser im Oktober 2017 über 
die bisherigen Pläne.
Aus Sicht des Bürgervereins Freiburg 
Weingarten braucht es hier noch eini-
ge weiterführende Schritte der öffentli-
chen Diskussion. Die Quartiersmitte ist 
als wichtigstes Element der Weiterent-
wicklung des Quartiers diese Diskussi-
on wert.
Wie wurden die bisherigen Vorschläge 
umgesetzt, speziell die angedachten 
Zielsetzungen aus dem Siegerentwurf 
vom Büro Metris? Bieten die bisheri-
gen Pläne die Möglichkeit einer gene-
rationsverbindenden Quartiersmitte? 
Passt die bauliche Umsetzung zur ge-
planten grünen Achse Hurstweg (Allee 
der Nachbarschaft) und zu der bishe-
rigen nachbarschaftlichen Bebauung?
Wir bringen hier zwei Stimmen mit in 
die Stadtteilzeitung, die die Diskussion 
anregen sollen.
                                        BV, Herman Assies

Seit wir vor wenigen Jahren nach Has-
lach-Haid gezogen sind, haben wir uns 
schnell eingelebt und neue Nachbarn 
und Freunde gefunden, die z.T. nach 
uns eingezogen sind, z.T. seit mehre-
ren Jahrzehnten hier leben. Wir haben 
hier eine neue Heimat gefunden. Was 
wir jedoch festgestellt haben, ist, dass 
unser Stadtteil vornehmlich ein Wohn-
gebiet ist, in dem sich relativ wenig 
öffentliches Leben abspielt, die aller-
meisten Bewohner kaum sichtbar sind 
bzw. es gar keine Möglichkeiten gibt, 
sich im öffentlichen Raum (zufällig) zu 
begegnen.

Die Planungen für die Neugestaltun-
gen des Stadtteils haben wir mit umso 
größerem Interesse aufgenommen. 
Was bei den öffentlichen Veranstaltun-
gen dazu wiederholt thematisiert wur-
de, war der Anspruch, den öffentlichen 
Raum für alle Generationen neu zu 
erschließen (z.B. Jugendzentrum, Pfle-
geeinrichtungen, zusätzliche öffentli-
che Sitzgelegenheiten). Dies haben wir 
mit Freude zur Kenntnis genommen. 
Für das Zentrum Ecke Ranckackerweg 
/ Hurstweg erhoffen wir uns, dass ein 
neuer „Platz des öffentlichen Lebens“ 
geschaffen wird, mit und für jung und 
alt. Meine Wahrnehmung ist allerdings, 
dass das Hauptaugenmerk bei der Pla-
nung bei der älteren Generation liegt 
und dabei die Belange der Menschen 
unter 50 vernachlässigt worden sind.

Wünschenswert wäre ein Zentrum, an 
dem sich auch junge Menschen ger-
ne einfinden und verweilen. Von den 
beiden naheliegenden Kindergärten 
verlassen täglich Dutzende Eltern mit 
ihren munteren Kindern die Tagesein-
richtungen und verfliegen sofort in 
alle Himmelsrichtungen. Ein zentraler 
Platz mit Café, Eisdiele, Wasserspie-
len o.ä., wie es sie beispielsweise am 
ZO und im Rieselfeld gibt, wäre eine 

schöne Vorstellung, um die Vitalität 
der Kinder samt Familien vor Ort zu 
bündeln. Nicht zuletzt die betreffen-
den Geschäfte (Bäcker, Kiosk etc.) 
würden davon profitieren. Sie wären 
für ein langfristiges Überleben mög-
licherweise darauf angewiesen bzw. 
zumindest sehr dankbar. Über einen 
solche lebhaften Platz könnten sich 
neue Kontakte knüpfen, die Menschen 
gleichen und unterschiedlichen Alters 
aus dem Quartier und darüber hinaus 
sich miteinander verbinden, und damit 
ihre Zeit, Ideen, Geselligkeit und nicht 
zuletzt Kaufkraft im neuen Zentrum 
und drumherum einfließen lassen. 
Das neue Zentrum böte gleichsam 
die Möglichkeit zur Vitalisierung und 
Vernetzung des Stadtteils, und könnte 
neue Impulse für eine stärkere Prägung 
des Ortes setzen. Letztlich könnten sich 
alle Bewohner von Haslach-Haid bes-
ser mit ihrem Stadtteil identifizieren, 
weil es ein neues, pulsierendes ge-
sellschaftliches Zentrum gibt, an dem 
sich die Wege des Lebens und Alltags 
begegnen und beleben.

Hierfür wäre eine Aufwertung der Ein-
richtungen für jüngere Generationen 
wünschenswert, die die Interessen 
der Familien besser spiegeln und den 
Bedürfnissen der Beschäftigten näher 
kommen: etwa durch entsprechende 
Geschäfte im Zentrum wie Bäcker, Ki-
osk, Schreibwarenladen, Eisverkauf, 
Café/Bar etc., weiterhin Wasserspiele 
oder Schaukeln, sowie eine Verkehrs-
beruhigung der Kreuzung und Stra-
ßen drumherum durch Zebrastreifen, 
Parkbuchten im Hurstweg, der „Allee 
der Nachbarschaft“, Zone 30, oder 
Pflanzkübel mit Bänken, damit sowohl 
Kinder und ihre Familien als auch äl-
tere Menschen, die nicht mehr so ver-
kehrstüchtig sind, sich sorgenfrei im 
öffentlichen Raum bewegen können.                                                                                                                                          
                                   Thorsten Eßmüller

Am Samstag, den 2. Dezember 
2017 veröffentlichte die Badische 
Zeitung unter dem Titel „Lob für 
Verbesserungen“ einen vorher/nachher 
Entwurf der geplanten Quartiersmitte 
Haid mit einer Visualisierung der 
Entwürfe für die auf dem Grundstück 
Ecke Hurstweg/Rankackerweg vom 
Investor IBA Immobilien beabsichtigte 
Bebauung. 
Es stellt sich für mich die Frage, ob 
die hier visualisierten Bauten für die 
sogenannte Quartiersmitte - wie sie 
auf Vorschlag des Gestaltungsbeirates 
entworfen wurden, mit vierstöckigen 
Gebäuden, die sich vom Umfang und 
der Höhe allein an dem bestehenden 
größten Bürogebäude in der Mitte 
des Wohnquartiers orientieren - den 
ursprünglichen Zielsetzungen des 
Rahmenplanes und den Vorstellungen 
der über den Rahmenplan beteiligten 
Bürgerschaft des Wohnquartiers 
wirklich entsprechen?
Die so veränderte Planung - gegenüber 
der ursprünglich offeneren Gestaltung 
und  niedrigeren Gebäudehöhe - wurde 
ohne erneute direkte Beteiligung 
der Bürgerschaft des Wohnquartiers 
vorgenommen, sieht man einmal 
davon ab, dass der Gestaltungsbeirat 
öffentliche Sitzungen abhält. 
Abgesehen von diesem – unter dem 
Gesichtspunkt der Bürgerbeteiligung 
– fragwürdigen Vorgehen, kann ein 
Projekt dieser Größenordnung nur 
für alle Bürger des Wohnquartiers 
von Vorteil sein, wenn es von allen 
Bevölkerungsgruppen mit ihren 
jeweiligen Belangen akzeptiert wird. 
Dies sollte durch das Projekt 
Rahmenplan, in dem vier 
Architekturbüros die Belange der 
Bürger ermittelten und Entwürfe 
für einen Rahmenplan vorlegten, 
gewährleistet sein. Zwar konnte sich 
die Bürgerschaft bei diesem Prozess in 
den Veranstaltungen zur Vorbereitung 
der Entwürfe einbringen und sich auch 
für einen Entwurf entscheiden, jedoch 
fehlte bei diesen Veranstaltungen die 
Expertise der Fachleute, die schließlich 
in der Bewertungskommission dazu 
führte, dass ein anderer Entwurf für 
den Rahmenplan gewählt wurde. 
Der entscheidende Schritt, nämlich 
die Umsetzung des Rahmenplans, 
fand jedoch gänzlich ohne 
Öffentlichkeitsbeteiligung statt. 
Wie kam es, dass ein auswärtiger 
Investor sich für das Grundstück 

interessierte? Nimmt das Projekt alle 
Interessen der Bürgerschaft auf oder 
nur Interessen von Senioren? Wie 
empfindet die unmittelbare Umgebung 
diese Bauten, die überhaupt nichts mit 
der Bebauung des Wohnquartiers, die 
aus Reihen- und Einzelhäusern besteht, 
zu tun hat? Wie wird eine solche massive 
Bebauung später aufgenommen? Muss 
eine Quartiersmitte ein „Monsterbau“ 
sein?
Wo bleibt eigentlich das Gesamtkonzept 
des Rahmenplans, wenn eine einzelne 
Maßnahme vorgezogen wird, weil 
es einen Investor gibt? Werden 
hier wirtschaftliche Erwägungen, 
den Belangen der BürgerInnen 
vorangestellt? Wie sieht es z. B. aus 
mit der Allee der Nachbarschaft? 
Das Konzept Metris wurde von 
den Fachleuten deshalb gewählt, 
weil es genau diese Möglichkeit 
einer verkehrsberuhigten Allee der 
Nachbarschaft zum Lindenwäldle 
mit mehr Verbindung zwischen den 
Gebieten vorsah? 
Wo finden sich die programmatischen, 
fortschrittlichen Ansätze des 
Rahmenplans von metris in dem 
vorliegenden Bauprojekt wieder? Die 
jetzigen Häuser hätten auch ohne den 
Beteiligungsprozess geplant werden 
können. 

Für mich ist diese Bebauung keine 
Quartiersmitte, sondern eine bauliche 
Verdichtungsmaßnahme, mit Vorteilen 
nur für einzelne Interessengruppen 
im Quartier, die auch dieses Projekt 
forciert haben. Es wird jedenfalls der 
Bürgerschaft insgesamt nicht gerecht.
Die Bebauung passt nicht in ein 
Wohnquartier, das sich gerade durch 
seine kleinteilige Struktur mit  vielen 
Einzelhäusern und Reihenhäusern 
sowie kleinere Mehrfamilienhäusern 
zu einem echten Wohnquartier mit 
kleineren Gewerbebetrieben gebildet 
hat und bisher nicht von großen 
„Investorenprojekten“ geprägt ist. 
Diese Planung sollte insgesamt 
überdacht werden, die Bevölkerung des 
Wohnquartiers Haid sollte sich gegen 
diese Form von Projekten verwahren. 
Ehrlicher wäre es gewesen, dem 
Investor ein Tauschgrundstück 
anzubieten, wie zunächst in der 
Bewertungskommission verlautbart, 
und für die Bevölkerung eine echte 
große Quartiermitte mit einem Platz 
der Entfaltung für alle Generationen 
anzubieten und mit der gewünschten 
verbesserten Infrastruktur, wie sie Herr 
Eßmüller beschreibt, so dass der Platz 
auch das Wort Quartiersmitte aller 
BürgerInnen verdient. 
                                            Andreas Gülck

Die Grünfläche (4100m²) neben dem Umspannwerk soll zur neuen Quartiersmitte Haid 
umgestaltet werden.

Zur neuen Quartiersmitte Haid – aus Sicht einer jungen Familie

Quartiersmitte Haid „Lob für Verbesserungen“ – oder nur bauliche Verdichtung ohne Berücksichtigung der Ziele 
des Rahmenplans und der Bürgerbeteiligung?

Am Samstag, 24.02., fuhr eine Delega-
tion aus Weingarten unter der Leitung 
von Quartiersarbeiterin Christel Werb, 
zu unseren Partnern nach Straßburg. 
Mit dabei waren der erste Bürgermeis-
ter Freiburgs, Ulrich von Kirchbach, 
Mile Stankovic als Vertreter des Forums 
Weingarten, Andrea Letzner als Ver-
treterin des Bürgervereins Weingarten 
sowie einige Sprecherräte. 
Die Gruppe wurde im Lieu d'Europe 
von den französischen Partnern herz-
lich empfangen. Die Eröffnung des 
Treffens hat der Oberbürgermeister 
von Straßurg, Roland Ries, übernom-
men und insbesondere auf die Rolle 
der Stadt im Bezug auf Europa hinge-
wiesen. 
Bürgermeister von Kirchbach hat in 
seiner Rede auf die inzwischen neun 

Jahre währende Partnerschaft hinge-
wiesen, die auch von Seiten der Stadt 
Freiburg als sehr wichtig angesehen 
wird. Der deutsche Generalkonsul Ger-
hard Küntzle hat sich über die positive 
Einschätzung der beiden Bürgermeister 
sichtlich gefreut. Seiner Meinung nach 
findet sich in dieser Partnerschaft die 
deutsch-französische Freundschaft, die 
von den beiden Stadtteilen beispielhaft 
gelebt wird und auch unterstützt wer-
den soll. 
Im Anschluss wurde die Europahymne 
auf deutsch und französisch gesungen. 
Einen besseren Ort für das gemeinsa-
me Singen hätte man sich nicht wün-
schen können. Das Lieu d‘Europe, zeigt 
sehr anschaulich die Geschichte Straß-
burgs und der Europäischen Gemein-
schaft, wie die Anwesenden bei einer 

Führung selbst feststellen konnten. 
Nach einem gemeinsamen Mittages-
sen zeigten die französischen Gastge-
ber den Besuchern aus Freiburg noch 
die Ausstellung Laboratoire d'Europe 
im Musée d'Art Moderne et Contem-
porain, welche den deutschen Einfluss 
auf das Kunsthandwerk in Straßburg in 
der Zeit von 1880-1930 zeigte. Nach 
einem Abschlusskaffee hat dann die 
Kleingruppe aus Freiburg wieder die 
Heimreise angetreten. Für die franzö-
sischen Partner war spektakulär, dass 
Freiburgs Sozialbürgermeister im Klein-
bus mitgefahren ist und sich für dieses 
Treffen den ganzen Samstag Zeit ge-
nommen hatte. Das hat die Freiburger 
Reisenden ebenfalls sehr gefreut.
                                       QA, Christel Werb

Stadtteilpartnerschaft zwischen Weingarten 
und la Meinau
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